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Science Center bieten die Möglichkeit, die Welt und ihre Phänomene mithilfe 

von interaktiven Exponaten zu erschließen. Darüber hinaus können Besu­

cher/-innen auf spielerische Weise auch etwas über ihre eigenen Fähigkeiten 

lernen. 

Im Science Center experimenta in Heilbronn wird derzeit die Talentsuche auf 

Basis des in der Berufsberatung eingesetzten RIASEC-Modells weiterentwi­

ckelt, um sie stärker zur Erkundung berufsbezogener Fähigkeiten zu nutzen. 

Im Beitrag wird das Modell in seinen Grundlagen skizziert und die Umsetzung 

im Rahmen der Ausstellung aufgezeigt. Abschließend werden Potenziale die­

ses Angebots im Rahmen von Berufsorientierungsprozessen reflektiert. 

Im Science Center lernen – auch über sich selbst 

Science Center, wie die experimenta Heilbronn, beherber­
gen in ihren Ausstellungen Exponate, die die Besucher/-in­
nen nicht nur betrachten. An sogenannten Mitmach-Sta­
tionen wird jeweils ein spezifisches Phänomen erlebbar. 
Die Besucher/-innen setzen sich interaktiv, überwiegend 
ganz praktisch und handelnd, damit auseinander und ge­
winnen so eigene Erkenntnisse. Entsprechend können sol­
che Stationen auch als handlungsorientierte Leistungstests 
konzipiert werden. Hier erhalten Besucher/-innen eine 
Aufgabenstellung, ihre jeweilige Leistung bei der Bearbei­
tung wird erfasst und zurückgemeldet. 
Auf diese Art und Weise wurde 2009 in der experimenta 
eine »Talentsuche« installiert: An speziellen Mitmach-Sta­
tionen, den Talentexponaten, konnten Besucher/-innen 
ihre Stärken und Interessen spielerisch erkunden. Um den 
Besucher/-innen in ihrer Unterschiedlichkeit und in ihren 
vielseitigen Kompetenzen gerecht zu werden, wurden ge­
zielt möglichst unterschiedliche Exponate erstellt. 
Die experimenta wird gerne von Kindern und Jugendli­
chen genutzt, die mit der Familie oder der Schulklasse das 
Science Center besuchen. Kinder und Jugendliche sind es 

* Wir danken Dr. Daniela Bauer und Tammy Haase (M.Sc.) für ihre 

Unterstützung im Projekt und in der Manuskripterstellung. 

auch vor allem, die sich am Ende ihrer Talentsuche eine 
Rückmeldung ausdrucken lassen. 
Angesichts der positiven Resonanz entstand die Idee, die 
Talentsuche auch für die Erkundung berufsbezogener Inte­
ressen und Fähigkeiten und somit im Rahmen der Berufs­
orientierung zu nutzen. Diese Idee wird nun im Rahmen 
eines Kooperationsprojekts umgesetzt (vgl. Infokasten). 

Das RIASEC-Modell in der Berufsberatung und als 
Basis für die Kompetenzfeststellung 

Für Jugendliche stellt die Berufswahl eine zentrale Ent­
wicklungsaufgabe dar (vgl. Fend 2003). Danach gefragt, 
was ihnen »für die Zukunft besonders wichtig ist«, wird 
»einen interessanten Beruf zu finden« von 87 Prozent als 
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das wichtigste persönliche Ziel genannt (vgl. Vodafone 
Stiftung Deutschland 2014). Die Berufswahl ist als Ent­
wicklungsaufgabe dann gelungen, wenn eine gute Passung 
zwischen der Person mit ihrem Lebensentwurf, ihren In­
teressen, Fähigkeiten, Werten und Ressourcen einerseits 
und den Optionen der Berufsumwelt andererseits besteht. 
Nicht zuletzt zeigen Abbruchquoten und Übergangs­
schwierigkeiten im Ausbildungsgeschehen, dass diese Pas­
sung komplex ist und pädagogischer Unterstützung bedarf 
(vgl. Lippegaus-Grünau/Mahl/Stolz 2010). 
Einen guten Ansatzpunkt, um eine solche Passung her­
zustellen, bildet das RIASEC-Modell, das Ende der 
1950er-Jahre entwickelt wurde (vgl. Holland 1959). Es 
wird seitdem intensiv beforscht (für einen Überblick vgl. 
Nauta 2010) und insbesondere in der Berufsberatung 
praktisch eingesetzt. Das RIASEC-Modell beschreibt sechs 
berufsbezogene Persönlichkeitstypen (vgl. Tab. 1). 
Für jeden der sechs Typen des RIASEC-Modells sind typi­
sche berufliche Interessen, Werte, Selbstkonzepte und Pro­
blemlösestile beschrieben (vgl. Holland 1997). Personen 
erhalten auf dieser Basis einen sogenannten Holland Code 
(z. B. ERS für einen unternehmerischen Typ [E], mit Ele­
menten des praktischen [R] und des sozialen [S] Typs). 
Zugleich sind Berufe und Tätigkeiten im RIASEC-Modell 
nach demselben Schema kodiert. Anhand der Ähnlichkeit 
der Codes kann nach einer möglichst guten Passung zwi­
schen Person und beruflicher Tätigkeit gesucht werden. 
Bisherige auf RIASEC basierende Instrumente beschrän­
ken sich vorwiegend auf die Selbsteinschätzung von Inte­
ressen und Fähigkeiten. Jedoch müssen Interessen nicht 
mit den Fähigkeiten und die Selbsteinschätzungen nicht 
mit den Fremdeinschätzungen von Fähigkeiten überein­
stimmen. Für eine gute Passung bedarf es einer objektive­
ren Fähigkeitsabschätzung. Eine Möglichkeit dafür bieten 
Verfahren zur Kompetenzfeststellung, wie sie im Prozess 
der Berufsorientierung mit sogenannten Potenzialanaly­
sen (vgl. Kunert 2014) zum Einsatz kommen. Bei diesen 
Potenzialanalysen werden die Ergebnisse handlungsorien­
tierter Übungen dokumentiert und bewertet. Die Frage 
ist nun, ob und wie sich das RIASEC-Modell als Grundla­
ge für die Entwicklung handlungsbasierter Tests in einem 
Science Center nutzen lässt. 
Ausgangspunkt für die Abbildung von RIASEC in der Ta­
lentsuche waren die Instrumente EXPLORIX® (vgl. Joerin 
Fux u. a. 2012) und AIST-R (vgl. Bergmann/Eder 2005). 
Diese beinhalten Selbsteinschätzungen, aus denen pro 
Typ vier zentrale, charakteristische Fähigkeiten extrahiert 
wurden. Tabelle 2 zeigt beispielhaft für den unternehmeri­
schen Bereich, welche Fähigkeiten über welche Spielideen 
in Talentexponaten abgebildet werden. 
Da die pädagogische Logik im Science Center dem soge­
nannten free choice learning (vgl. Schwan 2016) folgt, 
wählen Besucher/-innen frei aus, womit sie sich wie inten­

siv befassen. Im Freizeit-Setting konkurrieren die Talentex
ponate um die Gunst der Besucher/-innen. Entsprechend 
waren bei der Entwicklung Kriterien aus Perspektive der 
Ausstellung und des Besuchererlebnisses zu beachten: Die 
Aufgabe 
• muss als spielerisch erlebt werden, 
• soll konkret, durch praktisches Tun zu lösen sein, 
• darf nur wenige Minuten benötigen und 
• muss in einer belebten Ausstellung funktionieren. 

Zugleich müssen auch psychologisch-diagnostische Krite
rien wie Objektivität, Reliabilität und Validität erfüllt sein. 

Vom Spiel zur Rückmeldung 

Bei der Anmeldung an ihrem ersten Talentexponat geben 
die Besucher/-innen ihr Geschlecht und ihr Alter an. Die 
Aufgabe bzw. das Spiel startet, und die Leistung der jewei
ligen Person wird aufgezeichnet. 
Am Ende der Aufgabenbearbeitung erhält die Besucherin/ 
der Besucher am Talentexponat eine direkte Ergebnisrück
meldung, z.  B. »Du hast die Aufgabe in 30 Sekunden ge
löst«. Diese Sofortrückmeldung enthält jedoch keinerlei 
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Einordnung der Leistung. Für eine Elfjährige kann das ein 
Spitzenwert sein. Ein 17-Jähriger kann damit eher im Mit­
telfeld liegen. 
Durch die Anmeldung am Talentexponat sind alle Ergeb­
nisse und die Auswertung einer Person mit dem Erken­
nungscode vom Eintrittsarmband verknüpft (vgl. Abb.). 
In der Datenbank des Talentservers wird für jedes Talent­
exponat bzw. für jede Fähigkeit ein Prozentrang ermittelt. 
Die eigenen Ergebnisse werden interindividuell mit den Er­
gebnissen aller vorherigen Besucher/-innen aus derselben 
Alters- und Geschlechtsgruppe verglichen: die Elfjährige 
(s. o.) war schneller als 90 Prozent ihrer Altersgruppe und 
erhält für ihre Leistung Prozentrang (PR) 90. 
Die Gesamtrückmeldung an der Auswertestation hebt jene 
Fähigkeiten hervor, die aus dem intraindividuellen Ver­
gleich als beste unter den eigenen Leistungen hervorgehen. 
Dazu ein fiktives Beispiel: Anna, 14, besucht mit ihren 
Freundinnen die experimenta und begibt sich auf Talentsu­
che. Annas Leistungen streuen breit über alle RIASEC-Be­
reiche: Während sie bei den A-Exponaten und I-Exponaten 
zum unteren Drittel gehört (PR 30), schneidet sie bei allen 
vier E-Exponaten überdurchschnittlich gut ab (PR 65 bis 
82). Auch im R-Bereich erzielt sie Prozentränge im oberen 
Drittel. Bei den Bereichen C und S liegt sie überwiegend 
im Mittelfeld, ausgenommen das S-Exponat Empathie 
(PR 60). 
Annas starke Bereiche sind also E und R, in Teilen auch S 
des RIASEC-Modells. Entsprechend enthält Annas Rück­
meldung den Hinweis, dass Berufe und Tätigkeiten mit ent­
sprechender Kennung möglicherweise passend für sie sind 
(Auswahl in Tab. 3; Beispiele aus Joerin Fux u. a. 2012). 
Ergänzt werden diese Vorschläge durch Anregungen zur 
Weiterentwicklung der Fähigkeiten innerhalb des Science 
Center und im Alltag, Vorschläge für passende Berufe und 
Praktika in der Region, Links zu regionalen Anlaufstellen 
und weiteren Berufsorientierungsangeboten und Informa­

tionsmöglichkeiten. Direkt im Anschluss oder zu einem 
späteren Zeitpunkt kann Anna ihre Rückmeldung von ei­
nem Server der experimenta herunterladen und so ihre 
Berufsorientierung weiter vorantreiben. 
Ergänzend zum Ausstellungsbesuch besteht die Möglich­
keit, die Talentsuche in die schulische Berufsorientierung 
und die Berufsberatung der Agentur für Arbeit zu integrie­
ren. Dadurch können angestoßene Selbstreflexionsprozes­
se in der Beratung systematisch weiterverfolgt werden. 
Da die Talentsuche innerhalb des Science Center weitest­
gehend für sich steht, also auch ohne eine ergänzende 
Betreuung durch pädagogisch geschultes Personal aus­
kommen muss, wurden neun pädagogisch-psychologische 
Prinzipien durchgängig umgesetzt (vgl. Infokasten, S. 50). 

Potenziale für eine Berufsorientierung an einem 
ungewöhnlichen Lernort 

Die Talentsuche ist ein neuartiges Angebot zur Berufs­
orientierung in einem Science Center. Die Rückmeldung 
individueller Stärken soll als Ausgangspunkt zur eigenen 
Berufsorientierung dienen und so die Berufswahlkompe­
tenz stärken. Damit entspricht die grundsätzliche Ziel­
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setzung der Talentsuche jener von Potenzialanalysen im 
Rahmen der Berufsorientierung (vgl. Kunert 2016). In­
wieweit Berufswünsche bereits im Rahmen der Potenzial­
analyse thematisiert werden sollen, wird kontrovers dis­
kutiert (ebd.). Die Talentsuche nennt mögliche passende 
Berufe als Impuls. Zugleich erfüllt die Talentsuche einige 
Anforderungen an Potenzialanalysen (z. B. Kompetenzan­
satz, Handlungsorientierung, Ergebnisdokumentation; 
vgl. BMBF 2015), andere (z. B. geschultes Personal) treffen 

nicht zu. Auch erfolgt im Ausstellungskontext keine indi­
viduelle Beratung. Jedoch besteht eine intensive Koopera­
tion mit der örtlichen Agentur für Arbeit und dem Schul­
amt. Bereits begleitend zur Entwicklung der Talentsuche 
wurde eine gemeinsame Taskforce aufgesetzt, die (Bera­
tungs-)Prozesse und Instrumente konzipiert und vernetzt, 
um die Talentsuche systematisch in den Gesamtprozess 
zum Erwerb von Berufswahlkompetenz zu integrieren. 
Ein Science Center ist als Anbieter in der bisherigen Land­
schaft der Berufsorientierungsangebote eher ungewöhn­
lich. Durch die Verortung des Themas im Rahmen eines 
Ausstellungsbesuchs wird damit ein sehr niederschwelliger 
Zugang geschaffen. Jugendliche finden so einen spieleri­
schen Einstieg in die Auseinandersetzung mit ihren indivi­
duellen Stärken. Innerhalb von zwei Stunden absolvieren 
sie Leistungstests, die ein sehr breites Fähigkeitsspektrum 
abbilden. Zwar bleibt es durch die Freiwilligkeit auch in 
der Hand der Jugendlichen, wie viele und welche Talent­
exponate sie spielen, und damit auch, wie aussagekräftig 
ihre Rückmeldung ausfällt. Zugleich werden Nachteile 
einer üblichen Testsituation weitgehend entschärft: Im 
Science Center sind die Jugendlichen eher entspannt, sie 
können ihre Erkundung spielerisch angehen, vielleicht 
auch im anspornenden Wettbewerb untereinander. Durch 
die automatische Auswertung erhalten sie bereits am Ta­
lentexponat eine Sofort-Rückmeldung. 
Die abschließende, zusammenfassende Rückmeldung löst 
zugleich ein verbreitetes Problem, denn: »In die Beratung 
kommen die Jugendlichen oft mit leeren Händen«, so der 
Geschäftsführer der örtlichen Agentur für Arbeit. Hier bie­
tet die neue Talentsuche einen guten Einstieg für die weite­
ren Schritte auf dem Weg zum Wunschberuf. s
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